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Anhaltend schwere AdwehMmpfe bei Orel
Im Süden und Norde« der Ostfront AbschwSchung der feindliche« Angriffstätigkett
DNB Berlin , 28. Juli . Das Schwergewicht der bolschewistischen

Offensive lag auch am 27. Juli wieder im Orelbogen.
Südlich Orel erneuerten die Sowjets ihre Durchbruchs¬
versuche auf breiter Front. Nach starker Feuervor¬
bereitung kam der kombinierte Infanterie - und Panzerangriff
des Feindes ins Rollen , wurde aber unter Abschuß von 17 Pan¬
zern, meist amerikanischer Herkunft , abgewehrt . Ebensowenig
konnten sich die Bolschewisten östlich und nördlich Orel
gegen unsere Truppen durchsetzen . Auch hier scheiterten die sich
fortgesetzt wiederholenden Angriffe sehr starker Infanterie - und
Panzerverbände nach mehrstündigen hin - und herwogenden Ge¬
fechten am Widerstand unserer mit großer Härte kämpfenden
Grenadiere und Panzermänner . Da sich die Sowjets bei ihren
Vorstößen gegen den Ost - und Nordabschnitt der Orelfront
stark auf Panzerbrigaden stützten , war die Zahl der erneut ab-
geschostenen Panzerkampfwagen wieder beträchtlich. Allein im
Bereich eines Panzerkorps wurden 60 Sowjetpanzer vernichtet.
Davon schoß eine Panzerabteilung allein über SO ab und er¬
höhte damit die Zahl der von ihr seit S . Juli zur Strecke ge¬
brachten Panzer auf 185. In den Eefechtsstreifen anderer Divi¬
sionen verlor der Feind weitere 40 Kampfwagen , so daß er zu¬
sammen mit den Abschüssen im südlichen Frontbogen im
Raum von Orel insgesamt wieder 117 Panzer eiv-
Lüßte.

Die Luftwaffe hatte starken Anteil an dem neuen Ab¬
wehrerfolg . Kampf - und Sturzkampf - sowie Nahkampfflieger
griffen fortgesetzt in die Erdkämpfe ein und bombardierten ins¬
besondere nordöstlich Orel mit starker Wirkung Panzer , Vatterie-
fiellungen und bereitgestellte Truppen . Als die Bolschewisten
die starke Abwehr aus der Luft durch überraschende Vorstöße
gegen einen Flugplatz im Raum von Karatschew abzufchwächen
versuchten, schossen unsere Jäger sämtliche angreifenden Bom¬
ber ab . -

2m Verlauf der Schlacht im Raum von Orel haben unsere
Truppen im Angriff uiü> Verteidigung immer wieder ihre
lleberlegenheit gegenüber den auf Massenwirkung bedachten Bol¬
schewisten bewiesen. Eine unserer erfolgreichsten Divisionen ist
die rheinisch - westfälische 86 . Infanterie - Divi¬
sion , die sich in den letzten Wochen beim Durchbruch durch
tiefgestaffelte feindliche Stellungssysteme besonders hervorgetan
hat. Ihre Leistung spiegelt sich u . a . darin , daß es ihr im Zu¬
sammenwirken mit anderen Heeresverbänden gelang , vom 5.
bis 18 . Juli 327 Sowjetpanzer zu vernichten.

Im Gegensatz zu den Kämpfen im Raum Orel , die in un¬
verminderter Heftigkeit andauern , flaute die Angriffstätigkeit
der Bolschewisten an der Süd - und Nord front bis auf
Milche, wenn auch zu schweren Gefechten führende Vorstöße ab.
Dicht nördlich Noworossijsk versuchten die Bolschewisten
Mit drei auf 3—4 Kilometer Frontbreite angesetzten Divisionen
in bas urwaldartige Verggelände vorzustotzen . Bei Tag und
Nacht wechselten Angriffe mit Gegenstößen, bis oft erst er¬
bitterte Nahkämpfe die Entscheidung brachten . Obwohl die Bol¬
schewisten keine noch so hohen Verluste scheuten , kamen sie keinen
Schritt vorwärts , sondern mußten noch vor den Gegenstößen
unserer Grenadiere und den ihnen zur Seite stehenden rumä¬
nischen Gebirgsjägern einen weiteren Höhenzug preisgeben.

Aus dem Landekops südlich Noworossijsk heraus geführte Vor¬
stöße des Feindes brachen schon vor unseren Hindernissen im
Sperrfeuer zusammen. Nordwestlich Krymskaja verhielten
stch die Bolschewisten zunächst ruhig . Dann aber stellten sie sich
«ach Auffrischung ihrer am Vortage schwer angeschlagenen Ver¬
bände ru neuen Norstößen bereit . Obwobl unsere Artillerie dis

Massierung feindlicher Batterien hatte verhindern können, ver¬
schossen die Bolschewisten in einer halben Stunde etwa 5000
Granaten zur Vorbereitung des von vier Bataillonen geführten
Angriffs . Bereits mehrere 100 Meter vor unserer Hauptkampf¬
linien brachen aber die von 20 Panzern unterstützten Schützen-
wcllen im Abwehrfeuer zusammen.

An der Miusfront führten die Bolschewisten mehrere Er¬
kundungsvorstöße südlich Matwjejewsk Kurgan sowie südlich und
nordwestlich Kuibyschews. Unsere Truppen zerschlugen aber die
teilweise beträchtlichen Angriffskräfte und brachten im Zusam¬
menwirken mit der Luftwaffe sämtliche Vorstöße unter Abschuß
zahlreicher Panzer und Flugzeuge zum Scheitern . Am mitt¬
leren Donez und bei Bjelgorod griff der Gegner ebenfalls
an einigen Stellen an , jedoch ohne Erfolg . Vorübergehend konn¬
ten sich die Bolschewisten in einem Waldgelände festsetzen, wur¬
den aber noch in den späten Abendstunden von Panzern und
Panzergrenadieren daraus vertrieben . Trotz tiefhängender Wol¬
ken und häufiger Gewitterstürme überwachten unsere Flieger
die feindlichen Bewegungen und griffen lohnende Ziele mit
Bomben und Bordwaffen an.

Auch im Norden der Ostfront setzten die Bolschewisten
ihre Angriffe südlich des Ladogasees fort . In Auswir¬
kung seiner bisherigen schweren Verluste konnte der Feind jedoch
nur geringere Infanterie - , Panzer - und Fliegerkräfte als an
den Vortagen in den Kampf werfen . Doch auch den erneuten
Durchbruchsversuchenblieb jeder Erfolg versagt . Sämtliche Vor¬
stöße scheiterten im Abwehrfeuer oder wurden schon in der
Bereitstellung durch unsere Artillerie zerschlagen.

Ltsskssckulrksn unei
Kriege sind kostspielige Angelegenheiten : heute im Zeichen dey

Millionenheere und des technischen Masseneinsatzes mehr denn
je . Die Staaten haben die Technik des Finanzierens gelernt!
und betrachten das Geld nicht mehr als Ware , auf deren Vor -«
handensein der Staat keinen Einfluß ausüben könne . Die er¬
folgreiche nationalsozialistische Aufbauwirtschaft seit dem Jahrej
1933 ist es in erster Linie gewesen , die zur Entschleierung dess
Gelddenkens entscheidend beigetragen Hai, und heute haben unseres
Feinde auch für ihre Zwecke daraus die Konsequenzen gezogen^

Vorerst sind die Gesamtkosten dieses größten aller Kriege noch
nicht abzusehen, eine kurze Zusammenstellung mag deshalb zeigen^
wie die Dinge bis zur Gegenwart aufgelaufen sind . Deutsch¬
land hat aus seinem Finanzbedarf auch während des Krieges
nie ein Hehl gemacht, wenn es auch die Trommeln für eins
Kriegsanleihe nie gerührt hat . Die Geldbeschaffung des Reiches
vollzieht sich ziemlich automatisch und geräuschlos, in erster Linie
durch die verschiedenen Steuern und ihre Kriegszuschläge, durch
die Eewinnahschöpfung, und für die Ausgaben , die nicht un¬
mittelbar durch Einnahmen zu decken sind , durch die ständige
Inanspruchnahme des überaus flüssigen Geldmarktes . Die so
entstandene Reichsschuld hat sich in dem am 31. März abge¬
schlossenen Etatsjahr aus rund 200 Milliarden RM . erhöht und
damit seit Kriegsausbruch etwa verfünffacht, denn bei Kriegs¬
ausbruch betrug die Reichsschuld 37,4 Milliarden RM . In dieser
Summe ist die schwebende und fundierte Reichsschuld zusammen-,
gefaßt . So hoch sie auch sein mag, so ist sie doch nicht überwäl¬
tigend , wenn man bedenkt, daß sie nur etwa das Fünffache des
jährlichen Steueraufkommens darstellt.

Viel teurer und ungünstiger stellt sich der Krieg für Eng,
l,a .nd dar . Nack den Angabe» des Schatzmeisters Kingskey Wood

Terrorangriff ans Hamburg forderte 47 Feindflugzeuge
Unsere U-Boote versenkten acht Schiffe mit 44241 BRT.

DNB Aus dem Führerhauptquartier » 28 . Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt vekauut:
Die schwere » Abwehrkämpse im Abschnitt Orel dauern an . An

ö«r übrigen Ostfront ließe» die Angriffe der Sowjets an Stärk«
*"d Ausdehnung nach.

Bo» de» einzelnen Kampfabschnitten wird gemeldet:
Am Kubanbrückenkopf, am Mius und am Donez schei¬

tete« feindliche Angriffe.
2m Raum von Orel griff der Feind auch gestern mit ««»

geminderter Stärke an . Alle Angriffe brachen unter hohe« Wer»
Esten für die Sowjets zusammen . An dieser Front hat sich i»
gu letzten Wochen die rheinisch- westfälische 88. Infanteriedivision
besonders ausgezeichnet.

Auch südlich des Ladogasees blieben feindliche Angriffe»
jedoch mit schwächeren Kräften als an den Vortage » geführt

wurden , erfolglos.
Aus Sizilien nahm die beiderseitige Artillerietätigkeit er-

gblich zu. Im mittleren Frontabschnitt blieben Angriffe bri-
« Icher und nordamerikanischer Verbände im Abwehrfeuer vor
bgtsch-italienischen Stellungen liegen oder wnr- e« dnrch sofort
ersetzende Gegenstöße zerschlage«.2» den Gewässern der Insel vernichtete di« Luftwaffe bei
^"ges- «nd Nachtangriffe« eine« Tanker von 7609 BRT . und« Le Korvette , leche «Latze « uLdeuchÄLiidiilt.

« karre feindliche Bomberverbände setzten ihre Terrorangriffe
in der vergangenen Nacht gegen die Stadt Hamburg fort.
Es entstanden weitere Verwüstungen und zum Teil ausgebrei¬
tete Brände in mehreren Stadtteilen . Die Bevölkerung erlitt
wieder Verluste . Von Nachtjägern und Flakartillerie wurde«
«ach bisherigen Feststellungen 47 der angreifende» Bomber ab¬
geschossen.

Am gestrigen Tage brachten Luftoerteidigungskräfte über de»
besetzten Westgebieten weitere nenn feindliche Flugzeuge zum
Absturz.

Im Kampf mit eiuem britischen Schnellbootver¬
band versenkten deutsche Sicherungsstreitkräftevor der nieder¬
ländischen Küste ein Artillerie-Schnellboot und beschädigten ei»
zweites so schwer , daß es als vernichtet angesehen werden kann.
Unsere Fahrzeuge kehrten vollzählig in ihre Stützuukte zurück.

Fernkampfflugzeuge griffen erneut den im Atlantik
gesichtetenfeindlichenGeleitzugan und versenkten zwei
Handelsschiffe mit 1s 666 BRT . Ein Schiff von 8666 BRT . er-
hielt so schwere Bombentreffer, daß es Schlagseite zeigte . Zwei
weitere große Frachter wurden beschädigt.

Deutsche Unterseeboote versenkten im Atlantik und
im Mittelmeer acht Schiffe mit zusammen 44 241 BRT ., be¬
schädigten einen leichten Kreuzer sowie sechs Frachter und schosse«
in der Abwehr drei feindliche Flugzeuge ab.

Neuer Korpsführer des NS .-Fliegerkorps -
DNB Berlin , 28. Juli . Die Nationalsozialistische Parteikorre«

spondenz meldet : Der Führer hat auf Vorschlag des Reichst
marschalls Hermann Eöring Generaloberst Keller, zu<̂

letzt Chef einer Luftflotte , unter Belastung in seiner mili¬
tärischen Dienststellung zum Korpsführer des NS .-Fliegerkorps
ernannt . Gleichzeitig hat der Führer den Wehrmachtbefehlshaber
in den Niederlanden , General der Flieger Fr . Christiansen»
von der bisherigen gleichzeitigen Führung des NS . -Fliegerkorp»
entbunden , damit sich dieser ausschließlich seinen militärische»
Aufgaben widmen kann.

Mit Generaloberst Keller tritt an die Spitze des NS .-Fliege « ,
korps eine seit drei Jahrzehnten der Fliegerei verschrieben«.
Persönlichkeit. Als Flieger wie als Offizier hat sich General »,
oberst Keller bereits im ersten Weltkrieg große Verdienste er»,
worben , die 1917 mit Verleihung des Pour le Merite ihr«,
äußere Anerkennung fanden , und auch im gegenwärtigen Frei¬
heitskampf des deutschen Volkes war sein tapferer Einsatz vo«
Erfolg gekrönt, wofür der Führer ihn mit dem Ritterkreuz de»
Eisernen Kreuzes auszeichnete und am 19. Juli 1940 zum
Generaloberst beförderte.

Generaloberst Alfred Keller wurde am 19. September 1882 i»
wchum geboren . Sein militärischer Werdegang begann 1902

beim Pionierbataillon 17. Zehn Jahre lang war er von 1925.
bis 1934 Schulleiter der Deutschen Verkehrsfliegerschule i»
Staaken und in Braunschweig. 2m Jahre 1934 trat er al»
Major wieder in den Dienst der Wehrmacht, wurde Komman¬
deur eines Kampfgeschwaders und höherer Fliegerkommandeur
im Luftkreis Münster . Aus dem Westen des Reiches wurde er
am 1 . Februar 1938 nach dem Osten als Kommandeur , General
und Befehlshaber I nach Königsberg versetzt . Am 1 . Februar
1939 erhielt er als Kommandeur einer Fliegerdivision den
Rang eines Kommandierenden Generals . Seine Beförderung,
zum General der Flieger erfolgte am 1 . Mär ? 1939.

Vvlkssinkvmmei»
veliesen sich die Ausgaben im letzten Etatsjahr auf rund sech»
Milliarden Pfund (genau 5967 Millionen ) . Die seitherigen Ee-i
samtkriegskosten bezifferte Wood auf 13 Milliarden Pfund Ster¬
ling . Einschließlich der Ausgaben für die öffentliche Verschul¬
dung kommt er sogar auf 15,6 Milliarden , was dem Doppelten!
der britischen Gesamtausgaben während des Krieges 1914/18!
entspricht. Unter Berücksichtigung der Abwertung des Pfundes^
der Preissteigerung usw . liegen die Schulden Englands , das nur!
über etwa die Hälfte der Bevölkerüngszahl Deutschlands ver¬
fügt , ungefähr auf der gleichen Höhe wie die unsrigen . Aller»!
hieran ersteht man schon, eine wie gewaltige finanzielle Be¬
lastung dieser Krieg für unsere Gegner bedeutet . Kingsley Wood!,
gab auch bekannt, daß der britische Krieg im Jahre 1940 täglichj
erst fünf Millionen Pfund gekostet habe, 1941 seien durchschnittt
lich 12,5 Millionen erreicht worden , und für das Frühjahr 1942!
stellte er fest, daß täglich nicht weniger als 15 Millionen Pfunds
verschlungen würden . Da die Kriegführung sich seitdem weiterhin!
aktiviert hat , ist auch diese Zahl wiederum überholt . Derartig«
Ausgaben bekommt natürlich auch der britische Steuerzahler z»
spüren. Die Briten hatten vor 1914 auf den Kopf der Bevöl¬
kerung 3,12 Pfund an Staatssteuern aufzubringen . Das wäre«
noch selige Zeiten ! Mit 17,6 Pfund ging es in den neuen Krieg,'
und gegenwärtig ist die Kopflast auf 40,17 Pfund gestiegen. Zur
Finanzierung werden auch in England die Kriegsgewinne ab¬
geschöpft, die Hauptlast hat jedoch der Kleine Mann " zu tragen»
denn am meisten hat sich das Steueraufkommen ans Lölnien und
Gehältern erhöht.

Die Briten , die gewöhnt find , mit fremden Sölnerschare»
ihre Kriege zu führen , möchten natürlich auch die finanziell»
Last zum größten Teil auf fremde Schultern legen. Deshalb wird
in London vielfach darüber geklagt, daß der Kriegslastenausgleich
zwischen dem Weltreich nicht befriedigend sei . Zum Beispiel
könnten die Dominions Kanada und Südafrika sowie Indien
bester herangezogen werden . Die Kolonialgebiete treten begreif¬
licherweise auf der Stelle und lasten dem „Mutterland " ger»
den Vortritt . Sie haben zusammen mit Amerika die britische»
Inseln mit Lebensmitteln , Rohstoffen, Oel usw . verstärkt z»
beliefern und wollen damit in erster Linie ihre Schulden ab«
Lecken und sich Guthaben verschaffen . Die Lust der Partner de»
Empire zu größerer Anteilnahme an den Kriegsaufwendunge»
ist gering , so daß man in London nicht nur gegenüber Washing¬
ton , sondern auch gegenüber den eigenen abhängigen Staaten i»
eine immer schiefere Lage gerät.

Den Rekord schlägt natürlich wieder einmal Roosevelt?
Die uferlose Kriegsdefizitwirtschaft der Vereinigten Staaten ist
schlechterdings ohne Beispiel . Die Kriegsausgaben der USA.
werden in den 19 Monaten der aktiven Kriegsbeteiligung auß
mehr als 104 Milliarden Dollar berechnet. Da die Kaufkraft
des Dollars — im Durchschnitt — etwa der einer Reichsmark
gleichkommt (auch diese „ innere Vermögensverschiebung" zu¬
gunsten der in Sachwerten spekulierenden Juden hat Roosevelt
inzwischen fertiggebracht ) , so macht der gute Franklin allein
für USA . fortlaufend soviel Kriegsschulden wie Deutschland,
Las die Hauptlast des Weltkampfes zu tragen hat , dafür ein-
gehen muß. Hinzu kommen die 55 Milliarden Staatsschulden,
die die Vereinigten Staaten zu Kriegsbeginn auswiesen . Frank¬
lin Delano Roosevelt ist also der kostspieligste Präsident , d«
je auf dem Stuhle George Washingtons gesessen hat . Die Staats^
ausgaben seit der Anabhängigkeitserklärung bis zum Amts¬
antritt Roasenelts Leitete« küb nur aut inLllLlo.rut 100 Milliarde»
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Dollar . Rooseoelt blieb es also Vorbehalten, alle seine Vor¬

gänger in Grund und Boden zu wirtschaften. Dabei kann sein
Krieg nur als außenpolitisches Experiment zur erhofften Be¬

friedigung imperialistischer Gelüste gewertet werden , weil der

Waffengang für die Vereinigten Staaten keine Lebensnotwen¬
digkeit isl.

Die finanziellen Lasten der Sowjetunion lassen sich nicht
übersehen. Da die Sowjets aber seit 20 Jahren nichts weiter
betrieben haben als die Vorbereitung des Kampfes , so ist an¬

zunehmen, daß sie , wenn es überhaupt einen Sinn hat , an¬
gesichts eine » Bevölkerung, die am Rande des Existenzminimums
seit 25 Jahren dahinleben muß, derartige Rechnungen aufzu¬
stellen , ein Vielfaches von denen aller anderen Länder zusammen-
gerechnet betragen.

Man muß die Staatsschulden unter dem Blickwinkel der ge¬
samten Kriegswirtschastspolitik , der Währungs - und Preis¬
politik sehen , um das Verhältnis von Staatsschuld , Volksein¬
kommen und Steuerkraft erkennen zu können. Tut man dies,
dann wird der gesunde und durchaus gangbare Weg der deut¬
schen Kriegsfinanzierung jedem offenbar . Hier zeigt sich beson¬
ders die Bedeutung , unserer gesunden Währungs - und Preis¬
politik und die Erhaltung der Kaufkraft unserer Sparguthaben.
Die Gesundheit unserer Finanzen tritt des weiteren noch mehr
in Erscheinung, wenn man,auch die gewaltigen militärischen
und w -rischaftspolitischen Erfolge berücksichtigt , die mit dem ge¬
nannten finanziellen Aufwand erzielt worden sind.

Erfolg unserer Fernkampfflugzeuge im Atlantik

Bombentreffer ans stark gesicherten Geleitzug
DRV Berlin , 28 . Juli . Bei bewaffneter Aufklärung über dem

Atlantik griffen deutsche Fernkampfflugzeuge vom „Condor"-

Typ — wie der Wehrmachtbericht vom 27. Juli bereits mel¬
dete — einen größeren, durch mehrere Bewachungsfahrzeuge und
einen leichten Kreuzer gesicherten britischen Geleitzug an . Beim
ersten Angriff wurde ein Handelsschiff von fast 10 000 VRT.
von zwei schweren Bomben getroffen. Unter starker Rauchent¬
wicklung und schwerer Schlagseite nach Steuerbord mußte der

Frachter seine Fahrt auf eine Geschwindigkeit von zwei See¬
meilen vermindern . Gegen 20 Uhr detonierte eine Bombe hart
« n der Backbordwand eines 8000-BRT .-Dampfers . Auf einem
weiteren großen Frachter wurde ein Volltreffer erzielt , dem
«ine schwere Explosion im Innern des Schiffes folgte. Zur glei¬
chen Zeit stellten mehrere unserer Flugzeuge das Sinken des

schwer getroffenen 10 OOO-BRT .-Frachters fest. Weitere Angriffe
unserer Fernkampfflugzeugs führten zu starken Beschädigungen
anderer im Geleit laufender Handelsschiffe, von denen eines

gestoppt liegen bleiben mußte. Ein feindliches Schiff von etwa
6000 BRT . versuchte den Bombenwürfen durch Zick - Zack -Fahrt
zu entgehen. Dabei lief es unmittelbar in eine Bombenreihe
hinein , die zu einer Kesselexploston führte und das Schiff in
Brand setzte . Unsere Flugzeuge kehrten trotz starker Flakabwehr
der " ickwn Beol- itscknffe ohne Verlust zurück.

Fernkampfflugzeuge gegen Geleitzug
Vier Frachter versenkt, drei beschädigt

DNB Berlin , 28. Juli . Der feindliche Geleitzug, der am
26 . Juli von deutschen Fernaufklärern im Atlantik einige hun¬
dert Kilometer westlich von Portugal gesichtet worden war,
wurde an diesem Tage , wie auch am 27 . Juli , unablässig von
unseren Fernkampfflugzeugen angegriffen . Die wenig günstige
Wetterlage zwang unsere Besatzungen mitunter , auf mittlere
Höhe herunterzugehen.

Vier Frachter mit 28 000 BRT wurden versenkt oder ver¬
nichtet, drei weitere mit 21000 VRT . beschädigt , zum Teil
-schwer. Sämtliche Frachtschiffe hatten großen Tiefgang , waren
also voll beladen . Im einzelnen beobachteten die deutschen Flie¬
ger, wie ein Schiff von etwa 6000 VRT . nach Bombenvolltreffer
auseinanderbrach und wie die Besatzungen /von zwei anderen
Schiffen in die Boote gingen und Zerstörer zur Rettung heran¬
eilten . Ein schwer beschädigter Frachter wurde in Richtung auf
die portugiesische Küste abgeschleppt , ein weiteres großes Trans¬
portschiff blieb mit Schlagseite, langsam sinkend , liegen.

USA .-Kreuzer von japanischen U-Booten versenkt
. DNB Tokio, 28 . Juli . (Oad .) Wie das Kaiserliche Haupt¬
quartier bekannt gibt , stießen japanische U-Boote am 20 . Juli
Im Salomonengebiet auf einen feindlichen Flottenverband , der
pus einem Kreuzer und drei Zerstörern bestand. Die japanischen
Wl-Boote konnten die Zerstörerlinie durchbrechen und den Kreuzer,
der der „San Francisco"- Klasse angehärt, durch Torpedos ver-
lenken.

Washington besteht auf unbedingter Unterwerfung Italiens
DNB Stockholm , 28. Juli . Wie ein Beamter des Washing¬

toner Kriegsinformationsamtes am Montag dem Vertreter des

britischen Rcuterbüros erklärte , wird die neue italienische Regie¬

rung genau so betrachtet wie das Mussolini -Regime . „Diese
italienische Regierung , die als solche aus Leuten zusammengesetzt
ist , die früher dem Faschismus verbunden waren , erklärte in

einer ihren ersten Amtshandlungen Hitler und der Achse ihre
Treue . Sie ist daher ein Feind der Alliierten , und der Krieg
wird bis zur bedingungslosen Kapitulation weitergehen,"

Eden bestätigt Kriegsziele gegen Italien
DNB Stockholm , 28 . Juli . Der britische Rundfunkkommentator

Newer hat sich am Mittwoch in unmißverständlicher Weise über
den Regierungswechsel in Italien geäußert . „Es interessiert uns
nicht viel", so sagte er wörtlich, „daß das Oberhaupt der ita¬
lienischen Kriegsmaschine jetzt Badoglio heißt statt Mussolini,
Wir führen Krieg gegen den einen wie gegen den anderen .

"

Während Churchill im Unterhaus neue Bombardierungen
Roms ankündigte, äußerte sichEden auf eine Anfrage , ob Ita¬
lien nach einer Kapitulation die nordafrikanischen Besitzungen
zurückgegeben würden , kurz und bündig mit „Nein "

, da Eng¬
land diesen Krieg bekanntlich mit dem Ziele einer völligen
Vernichtung des italienischen Volkes führt.

Eidesleistung der neuen italienischen Regierung . Die Mitglie¬
der der neuernannten italienischen Regierung haben am Diens¬

tag vor dem König und Kaiser den Ministereid geleistet. König
Viktor Emanuel richtete bei der Gelegenheit herzliche Worte an
die neuen Minister , die sich darauf an die Arbeit begaben.

Neuer italienischer Senatspräsident . Der Präsident des Senats,
Graf Suardo , ist zurückgetreten. Der König und Kaiser ernannte
auf Vorschlag des Regierungschefs Badoglio den Großadmiral
Thaon di Reoel , Ritter des Annunciatenordens , zum Senats¬
präsidenten .

'Er war von 1913 bis 1915 Chef des Marinestabes.
Von 1915 bis 1917 Befehlshaber der italienischen Adriaflotte,
von 1917 bis 1919 Chef des Marinestabes , von 1919 bis 1922
Vorsitzenderdes Rates der Admiräle . Von 1922 bis 1925 Marine¬
minister . Der Großadmiral erhielt nach dem Weltkriege den
Herzogstitel . Dem italienischen Senat gehört er seit 1917 an.

Churchill beschimpft Italien
DNB Lissabon», 27. Juli . Der britische Ministerpräsident

Churchill gab im Unterhaus eine Erklärung ab,
in der er nach den üblichen Beschimpfungen des italienischen Vol¬
kes die Fortführung des Krieges gegen Italien mit allen Mit¬
teln ankllndigte und es für passend hielt , wörtlich zu erklären:

„Wir müssen die Italiener , um uns der volkstümlichen Phrase
zu bedienen, eine Weile im eigenen Saft kochen lassen , bis wir
von ihrer Regierung oder irgend jemand , der die notwendige
Autorität besitzt, die unerläßlichen notwendigen Zugeständnisse
erhalten .

"
Churchill ließ im weiteren Verlauf seiner Rede keinen Zwei¬

fel darüber , daß nur die völlige Sslbstaufgabe des italieni¬
schen Volkes diesen „Zugeständnissen" entsprechen würde . Er be¬
tonte ferner , daß er sich bei diesen Erklärungen in engster
Uebereinstimmung mit den USA . befinde.

»Sehr erhebliche Schwierigkeiten vor Catania"
DNB Bern , 28. Juli . Exchange Telegraph meldet über die

Kümpfe auf Sizilien : „Die achte englische Armee ist zweifellos
vor Catania auf sehr erhebliche Schwierigkeiten gestoßen . Die

deutschen Truppen , die den Zugang nach Catania halten , kämpfen

entschlossen und erbittert . Es steht jetzt fest , daß die Ebene von

Catania bereits zwei Monate vor der Invasion Siziliens von

der Achse zu einem hervorragenden Stellungsgebiet ausgebaut
worden war . Die Geschützstellungen der Deutschen sind in festigen
Grund eingesprengt und daher von der RAF . kaum wirkungs¬
voll zu bekämpfen. Die achte englische Armee andererseits steht
in der flachen Ebene, in der sich so gut wie nichts befindet , wo¬

hinter man Deckung nehmen könnte. Unter diesen Umständen
könnte die Schlacht um Catania nur mit außerordentlichen Ver¬

lusten der Angreifer zum Abschluß gebracht werden , die Mont-

gomery offenbar nicht verantworten will .
"

„Die wirkliche Kraftprobe aus Sizilieii steht noch bevor"

DNB Genf, 28. Juli . „Die wirkliche Kraftprobe auf Sizilien

steht den Achsenfeinden noch bevor"
, bemerkt der englische Mili-

tärkritiker Capt . Lidell Hart in einem Sonderartikel der „Daily
Mail "

. Man könne nicht sagen , daß die Engländer und Ameri-

aner aus Sizilien während der letzten acht Tage ihrem Ziel
näher gekommen sind . Die Entscheidung sei für sie nicht greif¬
bar geworden. Bereits vor einer Woche habe man einsehen
müssen daß der Vormarsch der 8. Armee längs der sizilianischen
Küste auf Catania einer für sie recht häßlichen Strlle endgültig
durch den Widerstand des Feindes zum Stehen gebracht wurde.

Dadurch — schreibt Lidell Hart weiter — daß der Gegner nun

auch noch seine Truppen aus Weststzilien auf eine kleine Front
zusammenschob , habe er seine Abwehrstellung wesentlich ver¬

stärkt, und einen erfolgreichen Angriff für die Achsengegner
schwierig gemacht . Einen Grund , sich etwas auf die schnelle Be¬

setzung von Palermo und Marsala einzubilden , gebe es deshalb
nicht, die wirkliche Kraftprobe stehe den Anglo -Amerikanern auf
Sizilen vielmehr noch bevor . Man tue gut daran , sich die Hart-
näckigeit vor Augen zu führen , mit der deutsche Divisionen die
gesamte 8 . Armee Montgomerys vor Catania aufhielten.

Leistungen der Flak auf Sizilien
DNB Berlin , 28 . Juli . Flakbatterien der deutschen Luftwaffe

haben sich in den Kämpfen auf Sizilien mit größtem Schneid
geschlagen . Jbr Einsatz gegen die Angriffe der Briten und Nord-
amerikaner führte zu hervrragenden Kampfergebnissen. Beson¬
ders im Kampfraum südlich Catania schoß die Flakartillerie
eine große Zahl feindlicher Flugzeuge ab , die in Tiefangriffen

die deutsch- italienischen Stellungen bekämpften. Zahlreiche
schwere Panzerkampfwagen , Panzerspähwagen , Selbstfahrlafet¬
ten und gepanzerte Mannschaftstransportwagen sowie Muni-
tions - und Lastfahrzeuge wurden durch das Feuer unserer Flak¬
kananiere zerstört. Von ihren Stellungen nahe der Küste aus
richtete die Flak ihre Geschütze fast täglich gegen feindliche
Schiffsziele, wobei in zehn Tagen sieben Landungsboote , zwei
Schnellboote und eine Korvette versenkt, drei Kreuzer beschä¬
digt und ein britischer Zerstörer in Brand geschossen wurden.

Italienische Stellungnahme zur Erklärung Churchills
DNB Rom , 28. Juli . Von italienischer Seite wird jetzt zu

der Unterhauserklärung Winston Churchills , in der er bekannt¬
lich das italienische Volk in der übelsten Weise beschimpfte , cn
eindeutiger Weise Stellung genommen. Dazu wird in Rom
darauf hingewiesen, daß diese Erklärung Churchills vor dem
Unterhaus keinen Italiener überrascht habe.

In diesem Zusammenhang wird noch einmal betont , daß die
Vorgänge der letzten Tage und der Regierungswechsel in Ita¬
lien eine rein innerpolitische Angelegenheit seien . Die Er¬
klärung Churchills habe dem italienischen Volk und damit zu¬
gleich der ganzen Welt gezeigt, daß es den Feindmächten allein
darum gehe , das gesamte italienische Volk zu vernichten. „Ita¬
lien weiß, daß es einem unerbittlichen Feind gegenäberstehe,
und es wird für seine Freiheit und für seine Ehre käm" ' en "

Der italienische Wehrmachtbericht
Flugzeugträger torpediert

DNB Rom» 28. Juli . Der italienische Wehrmachtbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlqzct:

An der sizilianischen Front heftiges Artillerieseuer.
Feindliche Angriffe im Zentralabschnitt mißglückten. Deutsche
Flugzeuge griffen vor Anker liegende feindliche Schiffe im Hafen
Augusta an , versenkten eine Korvette und einen Tanker von
7000 Tonnen und warfen sechs Transporter von über 10 000
Tonnen in Brand . Angriffe der englisch -amerikanischen Luft¬
waffe auf kleinere Orte Calabriens verursachten geringe Schä¬
den und einige Opfer unter der Zivilbevölkerung . Zwei Flug¬
zeuge wurden abgeschossen, eines davon durch die Flak in
Messina und eines von Jägern bei Capua.

Bei einem mißglückten Angriff gegen einen unserer Eeleit-
züge im Tyrrhenischen Meer wurden vier feindliche Flugzeuge
von Begleiteinheiten zerstört. Im Atlantik erzielte unser
ll -Voot unter dem Kommando von Korvettenkapitän Giuseppe
Roselli Lorenzini aus Rom zwei Torpedotreffer auf einen feind¬
lichen Flugzeugträger.

Der Schuldige von Serajewo
Bei der Vorbereitung der Pariser Friedensverträge nach dem

Weltkrieg wurde auch eine Art Gericht gehalten , um die „Schul¬
digen" festzustellen . Dabei handelte es sich aber nicht um die

wirkliche Schuld am Weltkrieg, sondern um den Versuch , die

tatsächlich beschlossenen Bedingungen scheinbar zu rechtfertigen.
Dazu hat die Kommission für die Verantwortlichkeiten am
Kriege in ihrem Bericht vom 29. Mürz 1919 lapidar „festge¬
stellt : „Ein von einem österreichtungarischen Staatsangehörigen
auf dem Gebiet der Donaumockarchie verübtes Verbrechen kann
Serbien in nichts kompromitieren .

" Dieses Verbrechen war der
Mord von Serajewo, der ja nicht die Ursache des Welt¬

krieges geworden ist, denn wenn nicht andere Gründe für den

Ausbruch maßgebend und andere Mächte zum Krieg entschlossen
gewesen wären , wäre auch trotz Serajewo der Weltkrieg nicht
ausgebrochen. Weil dieser Entschluß aber vorlag , wurde Sera¬
jewo der willkommene Anlaß , was man aber hinterher nicht
wahrhaben wollte, denn die „Sieger " des Weltkrieges wollten
mit den Mördern von Serajewo nichts gemein haben . Deshalb
also jener Beschluß , der es ermöglichte , Oesterreich -Ungarn als
den Hauptschuldigen zu bezeichnen , weil es ohne jeden Rechts¬
grund das beleidigende Ultimatum an Serbien gerichtet habe.

Der lapidare Satz der Pariser Kommission ist aber eine Un¬
wahrheit . Der Schuldige am tatsächlichen Ausbruch des Welt¬
krieges, am Mord von Serajewo , ist wirklich Serbien gewesen,
denn die Anstifter zu dem Morde saßen in Belgrad , und von
dort aus wurden die Vorbereitungen betrieben , die Täter ent¬
sandt . Daß sie österreich-ungarische Staatsangehörige waren , ist
-nebensächlich , der Auftrag kam aus Serbien . Zu dieser Frag«
Hat seit 1919 schon verschiedentlich der österreichische Geschichts¬
forscher Heinrich Uebersberger Stellung genommen, der als
-Professor in Wien und seit 1934 in Breslau gewirkt hat . Ihm
ist es jetzt auch gelungen , das entscheidende Schriftstück für diese
Schuldfrage in serbischen Geheimakten zu finden, nämlich das
Geständnis des Serben Dragutin

'
Dimitrijewitsch, den

Mord veranlaßt zu haben.
Dimitrijewitsch ist ein Verschwörer von Anfang an . Schon

1903 war er als Hauptmann bei dem Mord an dem letzten
Obrenowitsch und seiner Frau beteiligt und wurde dabei schwer
verwundet . Als 1911 der Beamte des serbischen Außenamtes

Bogdan Radenkowitsch eine neue Eeheimorganisation für revo¬
lutionäre Aktionen in den Nachbarländern Serbiens gründen
wollte , zog er gleich Dimitrijewitsch hinzu , der. mithin zu den
Gründern der „Schwarzen Hand" gehörte, wie diese Organisa¬
tion genannt wurde , und nach den Balkankriegen ihr unbestrit¬
tener Führer war . 2m Weltkrieg wurde er als unbequemer Mit¬

wisser beseitigt . Er wurde als Generaloberst am 15. Dezember
1916 verhaftet und am 26. Juni 1917 erschossen, wofür durch die

Regierung Paschitschs ein Anschlag auf den Prinzregenten be¬

sorgt wurde , den man Dimitrijewitsch zuschob. In dem Verfah¬
ren hat er denn auch seine Urheberschaft an Serajewo bekannt.
In einer Erklärung vom 28 . März 1917 gesteht er zu, daß er

Rade Malobabitsch angeworben habe , um das Attentat gegen
den österreich -ungarischen Thronfolger zu organisieren . Bevor
er einen endgültigen Beschluß faßte, habe er vom russischen Mi¬

litärattache Oberst Artamanow ein Gutachten eingeholt, was

Rußland tun würde , wenn Wien wegen des Attentates den

Krieg erklärte . Artomanow habe ihm nicht nur geantwortet,
daß Rußland Serbien nicht im Stich lassen werde , sondern der

russische Ecneralstab habe sogar die Geldmittel für das Atten¬
tat vorgestreckt , so daß einige der Quittungen der Täter sich in

russischen Händen befänden. Der Schuldige von Serajewo ist
damit wirklich festgestellt und ein Schuldiger am Weltkrieg durch
die Begleitumstände auch.

Der Gründer der GPA.
Es sind jetzt genau 25 Jahre seit dem Tage vergangen , an

dem die Sowjetregierung offiziell den Masft - trror , die erbar¬
mungslose Abschlachtung ganzer Bevölkerung Klassen zum Ge¬
setz erhob und ihm den legalen Charakter verlieh , den er bis
dahin , von November 1917 bis Juli 1918, nicht besaß. Am
30 . Juli 1918 , zwei Wochen nach der Ermordung der Zaren-
famrlie , erschien in der ersten Nummer des amtlichen Organs
der Tscheka eine Verordnung des Gründers und Chefs der
Tscheka , des Polen Felix Dserschinsky, die die Schreckens¬
herrschaft von staatswegen sanktionierte . „Jegliches Mitleid

mutz jetzt ein Ende finden"
, verkündete der fanatische Pole , den

die russischen Bauern als den „Teufel in Menschengestalt" ver¬
fluchten, „alle den örtlichen Sowjets bekannten Führer und An¬

gehörigen der rechten Sozialrevolutionäre sind unverzüglich zu
verhaften . Aus den Kreisen der Bourgeoisie und der Offiziere

müssen Geiseln genommen werden . Beim geringsten Widerstand
sind sofort Massencrschießungen vorzunehmen . Die örtlichen Voll¬

zugsausschüsse müssen in dieser Richtung eine ganz besondere
Initiative entwickeln. Es gibt jetzt nur eine Devise : erbar¬

mungslose Ausrottung des Klassenfeindes !" Weil am 23. Juli

1918 der jüdische Chef der Petersburger Tscheka, Salomonfohn
llritzki, durch Attentäter erschossen worden war , mußten in den

folgenden Monaten hunderttausende Russen ihre Zugehörigkeit
zum Bürgertum und ihre antikommunistische Gesinnung mit
dem Leben bezahlen . Allein im Süden Rußlands wurden von

den Tschekatribunalen , die auf Grund jener Proklamation
Dserschinskys gebildet worden waren , vom 1 . bis zum IS - August
'' ö 482 Menschen gemordet. Doch es floß nach Ansicht des rasen¬
den Polen noch nicht genug unschuldiges Blut im gemarterten
Rußland ; die Mordtribunale arbeiteten ihm zu langsam , gele¬
gentliche Freisprüche und milde Strafen versetzen ihn in Zorn.
Er berief im September 1918 seine Henkergehilsen zu einer

Konferenz zusammen, in der er die „Schwerfälligkeit des Ver«

urteilungsapparates " rügte und zum Schluß seiner Ansprach « -

ausrief : „Genossen , ich verlange von euch : Seid grausam , seid
unerbittlich , seid fürchterlich in Euren Urteilen !" Die Bolsche¬
wisten haben sich hie Mahnung zu Herzen genommen. Sie haben ^

nicht nur Millionen Russen liquidiert , sondern zwischendurch
auch ihren Lehrmeister Felix Dserschinsky , den Gründer der

Tscheka. Im Juli 1928, vor 15 Jahren , fand man ihn eines Mor¬

gens an seinem Schreibtisch sitzend tot auf ; ein Dolch stak in
seinem Rücken.

kerkreuz für den Kommandeur des / / -Regiments „Germania"

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 28 . Juli . Der Führer
verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an / / -Oberführer
Jürgen Wagner, Regimentskommandeur in der / / -Panzer¬
grenadierdivision „Wiking". Bei den Juli -Abwehrkämpfen am

Donez zeichnete sich Wagner durch persönliche Tapferkeit und

Entschlußfreudigkeit besonders aus . Mehrere starke , von über¬

legenen Infanterie - und Panzerkrästcn geführte Durchbruchs¬
versuche der Bolschewisten konnte Wagner mit dem von ihm g «'

führten Regiment „Germania " Verbindern und in schwunonol-
lem Gegenstoß dem Gegner starke Verluste an Mensch n und

Material zufüqen.
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Neues vom Tage
Aethiopien zur Kolonie Englands degradiert

MB Genf, 28 . Juli . Der frühere abessiuische Gesandte in
London , Dr . Martin, äußerte sich in einer Erklärung ent¬
rüstet über den anglo -äthiopischen Vertrag , den England Halle
Lelassie zwang im vergangenen Jahr zu unterzeichnen, meldet
die englische Wochenzeitschrift „New Leader"

. Diese Erklärung
Di. Martins habe eine geradezu sensationelle Wirkung in den
britischen Kolonien ausgelöst , da die Kolonialvölker Englands
Haltung Abessinien gegenüber als den Prüsstein für die künf¬
tige Kolonialpolitik Großbritanniens ansähen . Ob Dr . Martin,
ber nach vorübergehendem Aufenthalt in Indien jetzt wieder in
Addis Abeba lebe, und dort , ohne daß ihm ein offizieller
Charakter zukomme , als Berater Haile Selassies fungiere , ent¬
larve nun in seiner Erklärung Englands Kolonial¬
absichten.

Der Vertrag gesteht England das Recht zu, „alles unbeweg¬
liche Eigentum des äthiopischen Staates frei zu benutzen "

, ohne
baß der britische Staat dafür etwas zu bezahlen hat . Sämtliche
Naatsausgaben unterliegen den britischen Aufsichten , und Eng¬
land müsse außerdem in allen Währungsfragen um Erlaubnis
gefragt werden. Der Maria -Theresientaler sei abgeschafft und
bie Währung der britischen ostafrikanischen Kolonien in Abessi¬
nien eingeführt worden . Dadurch sei dieses Land wirtschaftlich
eng mit den britischen Kolonien verknüpft . In Artikel 9 und 10
des Vertrages erhalte der britische Oberkommandierende Son¬
dervollmachten für den Fall , daß auf äthiopischem Hoheitsgebiet
militärische Operationen erforderlich würden

Diesem Vertrag angehängt ist eine militärische Konvention,
die Abessinien praktisch der Vefehlsgewalt des britischen Ober¬
kommandierenden in Kenya unterstelle , erklärte Dr . Martin
weiter . Diese Konvention gewähre der britischen Regierung das
Recht , nach Gutdünken Streitkräfte auf abessinischem Boden zu
unterhalten . Zu ihnen rechneten auch Zivilbeamte britischer
Nationalität, die als Verwaltungsbeamte im militärischen Dienst
stünden, zusammen mit ihren Frauen und Kindern . Es werde
in der militärischen Konvention weiter bestimmt, daß jeder
britische Soldat und jedes Mitglied des Polizeikorps sowie der
mlitärischen Mission auf abessinischem Boden immun sei, keine
Steuern, keine Einfuhr - und Ausfuhrzölle zu entrichten brauche.

Cegcn einen solchen Vertrag müsse man protestieren , meinte
Dr . Martin , alles das zusammen mit der Besetzung Abessiniens
durch britische Streitkräfte stehe in krassem Widerspruch zu der
frommen Erklärung , „England kämpfe für Gerechtigkeit und die
Unabhängigkeit aller unterdrückten Nationen "

, und habe nicht
die Absicht , neue Gebiete zur Vergrößerung des britischen
Empire hinzuzuerobern.

Fünf Millionen Menschen vor dem Hungertod
Augenzeugenbericht eines USA . -Korrespondenten

DNB Stockholm , 28 . Juli . Ein Sonderkorrespondent der
amerikanischen Wochenschrift „Time " hatte in den letzten Mo¬
naten Gelegenheit, die wahre Lage Tschungkings aus
eigenem Augenschein kennenzulernen . Der Bericht über jeine
Reise durch die großen, sich ständig weiter ausdehnenden Hunger¬
gebiete, vor allem in der Provinz Hon an, gehört zu den
erschütterndsten Dokumenten, die bisher in diesem Krieg ver¬
öffentlicht worden sind . Der Korrespondent weist darauf hin,
er berichte nur das , was er selbst gesehen oder von glaubwür¬
diger Seite erfahren habe. Er erzählt u . a . :

„Mos , was ich auf den Straßen Chinas erlebte , scheint mir
heute unwirklich zu sein , ich sah Hunde , die menschliche Körper
a» den Straßenrändern fraßen , ich sah endlose verlassene Dörfer,
Bettler in unheimlichen Mengen an jedem Stadttor , Kinder , die
man einfach auf der Straße hatte liegen lassen . Nichts kann
das Grauen der fürchterlichen Hungersnot abendländischen Lesern
wirklich wahrheitsgetreu schildern . Ueberall trifft man auf
Flüchtlinge , die auf den Bahnhöfen lagenweise in Güterwagen
gestopft werden. Selbst die Dächer sind mit Kindern , alten
Männern und Frauen besetzt, die sich verzweifelt während der
Fahrt irgendwo festzuhalten suchen. Ich fand einen Bauern , der
blutend neben den Gleisen lag . Er war einige Stunden vorher
aus einem Fliichtlingszug hsrausgefallen , ein Rad hatte ihm
seinen Fuß abgefahren . Niemand von der Regierung weiß , und
niemand kümmert sich auch darum , wie viele Flüchtlinge aus den
Landstraßen sterben: Man sagte mir in Tschungking, im Herbst
und Winter sind zwei Millionen Menschen aus Honan geflohen,
jetzt im Frühjahr treten etwa zehntausend am Tage die Wan¬
derung nach Westen an . Von den 31 Millionen Einwohnern
Honans werden schätzungsweise bis zum Eintritt der neuen

U-Boot vor der
Küsteuvorfeld Kaukasus — Erste

Von Kriegsberichter M . A . Jank
PK . Der Flottillenchef mit seinem kleinen Stab hat uns an

der Pier verabschiedet. Es ist still in dem sonst so geschäftigen
Hafen, in unserem Stützpunkt am Schwarzen Meer . In aller
Heimlichkeit laufen xoir aus . Aber auch für uns wird die Fahrt
eine Expedition ins Ungewisse, Unbekannte, wahrhaft ins
Schwarze — Meer.

Es ist ein sehr kleines Meer . Nach wenigen Tagen Fahrt sind
wir schon drüber weg. Ein prickelndes Erlebnis wird die Fahrt,
je näher wir der kaukasischen Küste kommen . Vorher sahen wir
die schwarzen Gestade der Krim , bizarre Felswände mit phan¬
tastischen , vom Festland abgestürzten Blöcken und romantischen
Schlupfwinkeln und Grotten . Aus der Ferne schimmern die weiß
leuchtenden Gipfel hinter der mächtigen Wand der türkischen
Küste, die sich immer gewaltiger hebt , je mehr wir uns dem
Gebiet des Arrarat nähern , jener höchsten Erhebung im Grenz¬
gebiet von Anatolien und dem sowjetischen Georgien . Wir sind
die ersten U -Bootmänner dieses Krieges , die das Schwarze
Meer befahren und diese Küste sehen , und hören gespannt, was
der Kommandant von der abenteuerlichen Fahrt dss Odysseus
weiß und kommen uns selber in dem kleinen Fahrzeug vor wie
auf einer Odyssee.

Unsere Kameraden hatten hier mit wenigen kleinen Booten,
„ leichten Seestreitkräften "

, einen schweren Stand gegen einen
an Material weit überlegenen Gegner . Nun sind wir an ihre
Seite getreten und tragen ihren Angriffsgeist und den Torpedo
näher an den Feind.

Die Sowjets scheinen doch was gemerkt zu haben , denn keine
Mastspitze ist zu sehen , weder auf dem Meer noch auf den Küsten¬
wegen . Ab und zu erreicht uns ein Befehl . Dann laufen wir
auf einen neuen Kurs , um einen irgendwo , in Poti oder Batum
auslaufenden Gegner abzufangen . Die gegnerische Küste ist nahe.
Nachts sehen wir Lichter. Scheinwerfer fingern über das Meer,
tasten unsicher auf unserem Blech herum , irren gespenstisch weiter.
Eisenbahnzüge ziehen gleich glühenden Schlangen serpentinen¬
reiche Wege. Rot , grün blinkt es in Hafeneinfahrten auf , um
emkommende Boote einzuweisen. Morgens liegt dichter Dunst
vor der Küste. Die gewaltigen Gipfel des Kaukasus ragen , um¬
wölkt von durchglühtem Höhendampf , daraus hervor . Es ist oer-

Ernte fünf Millionen verhungert sein . Wo wir auch hinkamen,
überfielen uns die Flüchtlinge . Sie fielen vor uns auf die Knie
und flehten uns mit gefalteten Händen an . Ueberall sieht man,
wie die Rinde der Bäume an den Straßen abgeschält ist . Dis
Bauern trocknen , pulverisieren und essen sie dann . Sie essen auch
Blätter , Stroh , Wurzeln , Baumwollesamen usw .

"

„Daily Mail " an die Adresse Brasiliens
DNB Genf, 28 . Juli . Ein „offenes Wort an Brasilien " rich¬

tet der Hauptschriftleiter der „Daily Mail ". Wann wolle die
brasilianische Regierung endlich , so fragt er ihre Schulden ehr¬
lich an die Engländer bezahlen . Insgesamt beläuft sich die
Schuld auf SO Millionen Pfund Sterling , eine Summe , die noch
an Zinsen und sonstigen Zahlungen für England 20 Millionen.
Pfund Sterling im Jahre abwarf . Durch den Aranha -Plan
1934 habe sich dieser jährliche Zinsbetrag auf acht Millionen
und 1940 bereits auf fünf Millionen Pfund Sterling vermin¬
dert . Gegenwärtig seien diese Einnahmen noch bei weitem
geringer . Woher kommt das ? Durch die „recht zweifelhafte Fi¬
nanzpolitik Brasiliens "

, die keinen Trick unversucht laste, an
den Schuldenzahlungen vorbeizukommen. Sie benutzte billige
Sterlingfonds , um damit ihre Schulden an England zu höchst
niedrigen Preisen abzudecken . Die Brasilianer sollten es sich ge¬
sagt sein lassen , daß man mit England so nicht verfahren könne.

Linkomies sprach vor dem finnischen Reichstag
DNB Helsinki , 28. Juli . Der finnische Reichstag nahm an,

Dienstag in dritter Lesung eine Reihe wichtiger Gesetze größ¬
tenteils einstimmig an . Es handelt sich u. a . um das Kriegs¬
anleihegesetz , eine Änderung des Zollgesetzrs, ein neues Ctem-
pelsteuergesetz , ein Gesetz über eine autzrordentliche Forststeuer
und ein außerordentliches Vermögenssteuergesetz.

Zum Schluß der Reichstagssttzung sprach Ministerpräsident
Linkomies. Nach seinen Ausführungen über die vom Reichstag
bewilligten neuen Steuergesetze stellte er fest, daß ihre rasche
und sachliche Bebandluna ein Beweis der nationalen Kraft

Kaukasusküste
Feiudfahrt im Schwarzen Meer

lockend, die nahe Küste anzulaufen , unsere Bordkanone spreche»
zu lasten. Aber wir dürfen unsere Anwesenheit durch nichts ver¬
raten . Wir müssen unbemerkt lauern und kurz zuschlagen , wen»
uns einer vor die Rohre kommt, so daß er nicht weiß, woher
ber Wind weht.

Da kommt ein Funkspruch von höchster Wichtigkeit für uns.
Wir sind unterrichtet , wo der Gegner steht . Wir legen uns an
seinen vermutlichen Rückweg , warten und warten . Wenn wir
aufgetaucht sind , können wir die Küste deutlich sehen , einzeln«
Häuser genau ausmachen . Das kommt aber selten vor , das Küsten¬
vorfeld ist gut bewacht. Scheinwerfer , Bewachungsfahrzeuge sind
auf der Hut . Vier - , füns- , sechsmal am Tag müssen wir in den
„Keller"

, weil Aufklärer über uns hinwegbrummen . Es ist keine
reine Freude , in solcher Küstennähe Jäger zu sein . Der Gegner
braucht hier keine Flugzeugträger — die ganze Küste ist sein
Flugzeugträger , Küstenbatterien und Minen - und Netzsperren
sind sein Geleitschutz . Nach langem Warten werden wir von
einem Bewacher unter Wasser gedrückt . Wir rühren uns nicht,
denn lassen wir unsere Maschinen laufen , horcht er und kommt
nach . Bleibey wir liegen , stoppt er und horcht . Erst nachts
sehen wir einen sowjetischen Zerstörer in weiter Entfernung . Aus
achterlieger Lage wagt der Kommandant noch einen Schuß. Er
hat kaum Aussicht auf Erfolg . Trotzdem werden unsere Gesichter
lang , als aus dem Turm die Erklärung des ersten Wachoffiziers
kommt: Torpedo hinten vorbeigegangen.

Das war die erste U -Bootsfahrt ins Schwarze Meer . Die
Wochen waren Lehrgeld . Auf unseren Erfahrungen wird das
nächste Boot ausbauen . Wir lernten die Tücken des Schwarzen
Meeres kennen . Vom Tiefenstrom wurden wir an einem Tage
über zwanzig Meilen versetzt . In wenigen Minuten wird aus
spiegelglatter See starker Seegang . Das nächste Boot wird Mat¬
schläge mitbekommen, unsere zweite Fahrt wird vielleicht schon
ein Erfolg krönen. Man darf nie müde werden . „Nur wenn
man unten steht, hat man die Aussicht, auf den Berg hinaufzu¬
kommen "

, sagt unser Flottillenchef , als wir wieder im Stütz¬
punkt sind . Still laufen wir ein , ebenso still packen wir aus,
was das Boot an Ausrüstung zurückbrachte . Nach zehn Tagen
wollen wir wieder hinaus.

Finnlands sei, ber auch außerhalb der Grenzen des Landes die
verdiente Beachtung finden werde. Das Beispiel des Reichs¬
tages werde das Vertrauen der Mitbürger in die Fähigkeiten
des Staates und seine Möglichkeiten, die Wirtschaft des Landes
durch alle Schwierigkeiten hindurchzuführen, den Geldwert und
die Arbeitsfähigkeit d ^s Wirtschaftslebens zu erhalten, ' mehr
als man zu erwarten wage, erhöhen. Die eigenständige Staats-
ci >.ung Finnlands habe wiederum ihre Dauerhaftigkeit und
ihr Vermögen , auch in schweren Zeiten Entscheidungen zu
fällen , die dem Interesse des Volkes dienen , bewiesen. Vor uns
liegt eine schwere Zeit , aber wir sind imstande, auf dem histo¬
rischen finnischen Boden und dank unserer Einigkeit die Schwie¬
rigkeiten zu überwinden.

Pilar Primo de Rivera bei Axmann
DNB Berlin . 28 . Juli . Reichsjugendführer Axmann empfing

die im Reich weilende spanische Mädel - und Frauenführerin und

Präsidentin der Arbeitsgemeinschaft für Mädelarbeit im euro¬
päischen Jugendverband Pilar Primo de Rivera und ihre Be¬

gleitung . cn „
In seiner Begrüßungsansprache brachte der Rerchsiugenv-

fiihrer dem spanischen East den Dank für den herzlichen Empfang
zum Ausdruck , der einer starken Abordnung der Hitler -Jugend
in diesen Wochen während ihre Aufenthaltes im befreundeten
Spanien bereitet worden ist . Er wies weiter auf die herzlich«
Kameradschaft hin , die die deutsch- spanische Jugend seit Jahren
verbindet und im gemeinsamen Kamps der spanischen Frei-
willigen und deutschen Soldaten an der Ostfront ihren höchste»
Ausdruck findet . Abschließend bekundete Reichsjugendführer Ax¬
mann die tiefe Verehrung , die die deutsche Jugend der Namens¬
trägerin des großen spanischen Freiheitshelden entgegenbringt.

Vom Feindflug nicht zurückgekeyrt
DNB Berlin , 28. Juli . Von einem FeiNdslug im Osten kehrte

Major Paul Claas , dem der Führer als Gruppenkommandeui
in einem Kampfgeschwader am 14- April 1943 das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verlieh , nicht zurück.

Dis itinösr vom lisümgsrlwk
üomon v«»n ^ oris Lckmicikisslkg

vroi Qu »II»»-V«rI<-o. XönigrMükil iS« .

Hofraum sprang Gerb vom Rade und stellte es tau-
Vnstör?

" E Hauswand . Sein Gefielst war leichenblaß und völlig

-Gerdl " ries Hanne. „Was ist ? '

» wußte sie es auch schon und brauchte Gerds gestammelten» orte : Der Vater —" nicht mehr abzuwarten . Sie lies schon,
ue>, Io schnell sie die zitternden Beine trugen,
lü- k

^ Weide , da waren die friedlich grasenden Pferde,
-Herannahen der keuchenden Frau nur für einen Augen-a Me Kopfe hoben. Und da lag , wenige Schritte von der Ein-

Vnges
' ll?

^EErnt — Karl Hollinger — langgestreckt — wie
Hanne verfing sich in den Einfriedigungsdrähten , riß sich l

suizie neben dem regungslosen Körper in die Knie.
-Karl! Karl ! Lieber Karl !"

"^ .̂
te mit fliegenden Fingern die blaue Arbeitsjw

We rhr Ohr auf seine Brust — nichts — nichts. Sie hob seir
da erstarb ihre flehende Stimme in ein

Wimmern . An der linken Kopfseite zeichnete i
* F °nn des Hufeisens ab, das Karl Hollinger gefider Schläfe rann ein fadendünnes Bächlein Bl

sĵ
" . c/^ rr und weit geöffnet, die sie nicht mehr sahen — >

"herzhaft verzogener Mund — stumm für immer.
^

>) anne sah und begriff doch nicht , ihre Rechte fuhr wie irr i
N ,

War das Wahrheit . Wirklichkeit ? Um sie her die grüne,dort die beiden Braunen , die Karl holen wolltenun lag er hier — ein stiller Mann . Vor einer halben Stu,
doch von ihr gegangen, gesund und kraftvoll.

Korsttt-r pklugen heute bei Winklers — und morgen wollten
kvnwl » ,

— und das Frühstück wartete auf ihn.«mme nichr sei« — es konnte nicht sein.
-Mutter !"

» „. ^ rd war Hanne gefolgt und kniete neben ihr Sie hob
zu dem verstörten Jungengesicht, über das !

Mechanisch hob sie die Hand und wischte sie sc-Mutter ! Der Vater !" schluchzte Gerd,
ldwm-u ist tot" , sagte Hanne mit fremder Stimme . S
Ich,

" mpor. sank aber kraftlos wieder zusammen. Gerd u
ng ne fassunoslos und stammelte immer wieder:

„Mutter " Mutter !"
Da tauchte Hanne empor aus dem Dunkel einer halben Ohn¬

macht , in die sie die eigenen Worte geschleudert hatten . Sie starrte
nieder auf den stillen Mann mit einem erstickten, jammervollen
Laut und umklammerte Gerds Hand.

„Vater ist tot"
, wiederholte sie , als könnte sie es immer noch

nicht begreifen, und dann mit brechender Stimme:
„Wir müssen ihn heimholen . Gerd ."
Der Junge nickte.
„Ja . Und das hcit sicher der Hans getan , Mutter ^ will sich

nie gern holen lassen und keilt dann im Übermut hinienaus.
„ Und da hat es ihn getrosten." Hanne streichelte die erkalten¬

den Hände. „ Geh Gerd geh zu Brinkers und sag Onkel Brinker.
daß er mit dem Waaen kommt und Vater heimholt. Und dann
schicke jemanden zum Arzt. Wenn er auch nicht mehr helfen kann .

"
„Und du . Mutter ?"
„Ich bleibe so lange hier.

"
„Ganz allein? Das geht doch nicht ."
„Ich bin sa nicht allein. Geh nur . Gerd , geh schnell."
Da lies der Junge davon, rannte querfeldein den nächsten

Weg zum Nachbar Brinker . getrieben von dem Grauen vor der
Härte und Unerbittlichkeit des Todes das zum ersten Male lein
junges Leben stresste getrieben auch von seiner Angst um die
Mutter

Hanne aber kauerte neben dem Toten . Sie hatte das arme
geliebte Gesicht in ihren Schoß gebettet und ihm mit behutsamen
Fingern die Augen geschlossen . Unaufhörlich sprach sie mit leiser
Stimme zu ihm herab.

„Nun hast du mich allein gekästen. Kart , mich und die Kinder
— nein. nein , ich weiß sa . du kannst nicht dafür — du wärst noch
w gerne bei uns geblieben — und wir hätten dich noch io nötig
wbraucht — dein Tagewerk war noch lange nicht aetan — so
>fieles wolltest du noch schaffen — nicht nur kür uns Wie hast du'ur uns gesorgt , du Lieber — Hab ' ich genug dafür gegeben ? Ja.
ja — ich weiß es , du warst glücklich — und auch ich bin so glück¬
lich gewelen — so glücklich ."

Der Wagen kam sehr bald, es war sa nur ein kurzer Weg.
Und nicht nur Nachbar Brinker kam . sondern auch seine Frau urid
noch ein anderer Nachbar, den man rasch kerbeigeholt hatte Gerd
hatte man in Begleitung der beiden Töchter des Ehepaares
Brinker nach Hause geschickt.

Die Nachbarsleute waren tief erschüttert und konnten eben¬
falls nicht fassen, was hier geschehen war . In gutgemeinten, un¬
beholfenen Worten und Händedrücken gaben sie ihrem Mitgefühl
Ausdruck . Auch sie hätten viel verloren , jagte Brinker : Einen
guten , allzeit hilfsbereiten Nachbarn und Freund.

Frau Brinker legte den Arm um Hann« und führte K« beb»t-

lam fort T» e oeiüep Männer aber betteten Karl Hollinger au,
ein blütenweißes Bettuch und legten ihn aus den Wagen. Und st
fuhr er noch einmal zu ' einem Hause , bevor er den Weg zu st'
letzten Ruhestätte antral.

Der Arzt kam. Er stellte fest , daß Ser Tod durch innere L .
bluluna sinaetreten tei.

„Hat er noch viel gelitten? " fragte Hanne.
„Nein liebe Frau Hollinger. da können Sie beruhigt lein, er

hat lorort das Bewußtiein verloren. Aber — es ist ein Jammer
um der Mann '

Die Nachbarn nickten sich zu. Ja , es war wirklich ein Jammer
um Karl Hollinaer.

Brinker übernahm es nun , den schweren Weg zu Lisa Loh¬
mann und zu Hannes Angehörigen zu gehen . Lotte wurde tele-
grafiich nach stau ' e gerufen.

Was nun in den kommenden Stunden und Tagen auf Hanne
einslurmle war unsagbar lchwer und vast ihr doch wenn auch
ihr leibst noch unbewußt Es war der Schmerz der Kinder. Alle
klammerten sich an die Mutter

Zuerst kam Heinz ahnungslos aus der Schule heim. Obwohl
man es ihm io ' chanend wie möglich beibrachte war die Wirkung
doch turchkbar Er als der Jüngste war ja immer d ? r Liebling
und der Vorzug des Vaters gewesen . Wie erstarrt und versteinert
stand er und als es Hannes Worten und Liebkosungen endlich ge¬
lang . ihn zum Sorechen zu bringen laß er aui ihrem Schoß und
hielt ihren Hals umklammert. Zuerst verstand sie nicht den Satz,
den ?r in,wer wieder unter krampfhaftem Schluchzen hervorstieß,
ade , ann begriff ste:

„ Wer loll — mir nun — das Pflügen lernen !' "
„Gerd ist ia da" tröstete Hanne mit erstickter Stimme.
„ Ob — Gerd — hat keine Geduld — er lchimpft gleich, das

Hot Vaier auch aewgt "
„Dann ru ich es Heinz .

"
„Kannst du denn — pflügen?"
„ Oh Heinz , ich habe schon mehr aepllügi wie Gerd. I«

vorigen Kriege do war ich ganz allein, weißt du . da halt« ilk
doch den Vater noch nicht ."

Und sie erzählte ihm von fener Zeit und erreichte , daß d«
krammortigk Schmerz des Kindes sich langsam löste.

Dann kam Lisa , aus deren junges Glück jäh ein schwer«
Schatten gefallen war und arg nächsten Tage Lotte . Sie wäre»
beide im gleichen Maße fassungslos und bedurften eines Trostes,den ihnen nur die Mutter geben konnte . Auch Gerd hielt sich a»
stebsten in ihrer Nähe aus. „Wir haben noch die Mutter " , diese
Gewißheit war es. an die sie sich trostsuchend klammerte».

(Fortsetzung folgte
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Aus Stadt «ad
Mensteig , den 29. JnN 1943

Arbeit Hilst immer
Es gibt Tage, da uns die Arbeit beinahe über den Kopf

wächst, und man kann sie nur unter Einsatz der äußersten Kräfte
bewältigen . Dann erleben wir an ihr das merkwürdige Wun¬
der daß gerade diese äußerste Kräfteanspannung die stärkste
innere Freude schafft und daß wir nie am Abend so zufrieden
unser Haupt zur Ruhe legen als an solchem Tage.

Als Schulkind denkt man oft, etwas Besseres als Ferien
könne es auf der Welt nicht geben, die Arbeit sei daneben nur
rin notwendiges Uebel. Oft gehören schwere Lebenserfahrungen
dazu , um zu lernen , daß gerade sie das Beste ist. was uns im
Leben geschenkt wird . Erst wer nicht mehr arbeiten kann, weil
«r alt ist, kann mit innerer Ruhe die Hände in den Schoß
legen.

Was Arbeit bedeuten kann, das wissen wir oft erst, wenn
uns ein ganz schweres Leid gepackt hat . Dann wird uns in
der Arbeit plötzlich ein Helfer geschenkt, der uns den Schmerz
Lemeistern Hilst . Dann wissen wir , was es heißt, zu arbeiten
und wieder zu arbeiten , bis man abends vor Erschöpfung so¬
fort in tiefen Schlaf fällt . Die Arbeit hat schon manchen vor
der Verzweiflung gerettet.

Aber auch in Zeiten , in denen wir selbst unsicher sind , in
denen uns Unruhe und Sorge erfüllen , vielleicht weil wir von
einem geliebten Menschen lange keine Nachricht haben oder
weil unser eigenes Schicksal vor ungewissen Entscheidungen
steht — immer ist die Arbeit ein guter Rückhalt und hilft uns,
den richtigen Weg zu finden und die richtige Entscheidung zu
treffen . Denn nur aus der inneren Festigkeit, aus Handeln
und Tatbereitschaft erwächst auch die notwendige Entschlußkraft
und finden wir den Weg. den wir gehen müssen.

Egenhausen. (Bon der Front .) Mit dem Eisernen Kreuz
II . Klaffe ausgezeichnet wurde an der Ostfront der Sohn des
Srndarmeriemelsters Mrdmairr Gefreiter Walter Wiedmaier.
— Zufällig trafen zwei Söhne der GemeindeObergefreiterGeorg
Wurster und ObergesreiterAlbert Reichte unlängst am Ilmen-
fre zusammen . Das Wiedersehen war fiir beide eine große Freude.

Freudenstadt . (Arbeitstagung der NS . -Frauen-
fchast — DeotschesFrauenwrrkdesKreisesFreu-
deostadt .) Aus Montag waren die Mitarbeiterinnen der NS
Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk des Kreiser Freudeostadt
zu einer Arbeitstagung zusammeagerufen worden. Die Tagung iik
Musiksaal der Lehrerinnenbildungsaostalt begann miteinerMorgeo-
feirr, chie den Dichter Paul Ernst den Hörerinnen nahe brachte.
Mese Feier war von der Kreisabteilungsletterin für Kultur , Er¬
ziehung, Schulung ausgearbeitet und durchgeführt worden. Die
Morgenstunden des Montag gehörten der Besprechung organisa-
torischer Fragen und dem Gedankenaustausch über die kommen¬
de« Arbeiten. Am Nachmittag sprach die Gauabteilungsleiterin für
Kultur. Erziehung, Schulung Pgn . Strobel. Die Kceissrauen-
fchaftsleiterin gab am Ende der Tagung ihren Mitarbeiterinnen
den Wunsch mit aus den Weg : Bewahrt das , was Ihr hörtet,
als Saat io Euren Herzen und laßt es draußen in der Arbeit
gute Einte bringen I §

Stuttgart . (Kind überfahren .) Am Lharlottenplatz lief
Dienstagvormittag ein vierjähriges Bübchen in die Fahrbahn
eines Autos und wurde überfahren . Durch die sehr schweren
Verletzungen traf der Tod sofort ein.

Backnang. (Vor 250 Jahren .) Im Jahre 1693 wütete die

Kriegssurie im schwäbischen Gau . Mordbrenner aus dem We¬

sten waren wieder einmal auf dem Vernichtungszug . So wurde
am 25. Juli 1693 auf Befehl des französischen Mordbrenners
Melac die Stadt Backnang bis auf wenige Gebäude mederge-
brannt und ausgeplündert/ - Um die gleiche Zeit wurden auch
Großbottwar , Winnenden , Oberstenfeld, Beilstein sowie dre
Stadt Marbach mit Schloß und herrschaftlichen Gebäuden schwer
heimaesucht.

Der Wald hilft nähren — Ernste Ermahnungen an alle Sammler
nsg Dis Ernte der Waldbeeren ist in vollem Gange . Wer es

irgendwie möglich machen kann zieht hinaus , das wertvolle
Gut zu bergen. Schon sind auch die ersten Speisepilze auf dem
Plan ; bald werden ihnen viele folgen. Oft genug sind sie über¬
raschend schnell in Masten da und müssen dann sofort geerntet
werden. Unerläßlich hierzu ist aber eine sichere Kenntnis der
wertvollsten Arten und ihrer minderwertigen oder gar schäd¬
lichen Doppelgänger . Pilzberatungsstellen und Lehrgänge der
Reichsarbeitsgemeinschaft „Ernährung aus dem Wald " dienen
landauf und landab den Pilzsammlern mit Rat und Auskunft.

Wenn du den Wald betrittst , so denke daran , daß der Wald
Volksgut ist. Penn jetzt im Kriege die restlose Erfassung aller
Nahrungswerte im Vordergrund steht auch der Wald Hierzu
seinen Beitrag leistet, so darf doch nicht um eines augenblick¬
lichen Nutzens willen ein mehrfacher Schaden an Jungpflanzen,
Umzäunungen und im Wildbestand eintreten . Wenn du auf
das Verständnis und die Nachsicht des Forstmannes deinen
Sammelabsichten gegenüber zählst, so halte selbst Zucht im
Walde : Latz das Lärmen und Rufen im Wald ; du beunruhigst
dadurch das Wild ! Begegnest du Rehen oder anderem Wild,
so verhalte dich still ! Halte dazu besonders auch Kinder an!
Trage den-WünschendesJagdberechtigten Rechnung ; auch er hat
als Weidmann volkswirtschaftliche Aufgaben zu erfüllen ! Schone
die Jungpflanzen ! Es gehört dazu nur ein wenig Aufmerk¬
samkeit, und denke daran , daß der Wald in erster Linie den so
überaus wichtigen Rohstoff Holz liefern muß ! Beschädige nie¬
mals Umzäunungen ! Einzäunug von Waldflächen ist nicht Miß¬
gunst gegen den Veerensucher, sondern waldwirtschaftliche Not¬
wendigkeit. Laß nie Zauntore und Gatter offenstehen, auch dann
nicht, wenn du sie schon offenstehend antrisfst ! Mache dir viel¬

mehr zur Gewohnheit , offenstehende Gattertore im Walde stets
zu schließen ! Versuche , niedergebrochene Zäune behelfsmäßig
wieder aufzurichten ! Halte den Wald sauber ! Laß keine Papier'
reste und andere Zeichen deines Besuches im Walde liegen, der
Wald ist kein Müllabladeplatz ! Betrachte den Forstmann , dem
du begegnest, nicht als deinen Widersacher! Wenn du dich im
Walde richtig verhälst , dann wird er dich beim Veerenpfliicken
und Pilzesuchen gewähren lassen , und wenn er dir eine An¬
weisung gibt , so befolge sie ohne langes Hin- und Herreden. Er
weiß , warum er sie erteilt . Wie wollen den deutschen Wald
nützen wie auch in unsere Obhut nehmen . Darum : Sammelt
Beeren , sammelt Pilze , aber schont den Wald!

Schülerinnen arbeiten in den Ferien
nsg Reichsjugendführer Axmann, der Generalbevollmäch¬

tigte für den Arbeitseinsatz , und der Reichsminister für Wissen'
schaft , Erziehung und Volksbildung , Rust , haben durch gemein¬
samen Erlaß vom 10 . Juni dieses Jahres den Einsatz von
Mädeln , die Schülerinnen der 7 . Klassen der Oberschulen sind,
in Kindertagesstätten , anderen sozialen Einrichtungen und in
Familien angeordnet . Dieser Einsatz wird von der Hitler -Ju¬
gend Gebietsführung Württemberg in Zusammenarbeit mit de*
NDV .-Eauamtsleitung , dem Württembergischen Kultministerium
und dem Landesarbeitsamt durchgeführt. In unserem Gau ar¬
beiten die Schülerinnen der jetzigen 7 . Klaffen der Oberschulen
vom 15. Juli bis 31 . August während ihrer Ferien . Sie wer¬
den von den Schülerinnen der neuen 7 . Klaffen ab 1 . Septem¬
ber abgelöst.

Tübingen . ( Besuch des Relcysapothekersührers)
Diese Woche stattete Reichsapothekerführer SA .- Gruppenführer
Schmierer, der Universität Tübingen einen Besuch ab . Er
hatte dabei mit dem Rektor und verschiedenen Professoren eins
Besprechung und anschließend sprach er zu den Pharmaziestudie¬
renden über die Aufgabe des deutschen Apothekers und der deut¬
schen Apotheke im Kriege und nach dem Kriege ; im besonderen
über die Pflichten des jetzt im Kriege Pharmazie - Studierenden-

nsg Sigmaringen . (KinderfindenneueHeimstätte .)
Ein Transport von 600 Kindern ist im Rahmen der erweiterten
Kinderlandverschickung der NSV . in den letzten Tagen im Kreis
Sigmaringen eingetroffen . Der größte Teil davon wurde aus
die Landorte verteilt , rund 100 Kinder fanden in Sigmaringen
selbst gute Unterkunft.

Süßen , Kr . Göppingen ( Von der Transmission ge¬
tötet .) Am Dienstag abend geriet auf bis jetzt noch nicht ge¬
klärte Weise der 16 Jahre alte Friedrich Schade aus Weiler bei
Schorndorf in einem Göppinger Betrieb mit dem rechten Bein
in die Transmission und verunglückte tödlich.

Großtissen. Kr . Saulgau . (Im Alter noch fleißig .) Die
Witwe Michelberger in Großtissen, Trägerin des goldenen
Ehrenkreuzes der deutschen Mutter , feierte noch rüstig ihren 80.
Geburtstag . Auch diese Jubilarin arbeitet trotz ihres hohen
Alters , wie jetzt so viele ihresgleichen, noch ständig und uner¬
müdlich im landwirtschaftlichen Betrieb eines ihrer Sülm - "nt.

Laupheim . (Herzschlag beim Baden .) Der 17 Jahre
alte Max Ludwig aus Bühl bei Laupheim war mit seinen Ka¬
meraden zur nahegelegenen Rot zum Baden gegangen . Er stieg
bereits ins Wasser , während die anderen sich auszogen. Bis
die anderen nach ihm Umschau hielten , war er infolge eines
Herzschlags untergegangen und konnte von ihnen nur noch als
Leiche geborgen werden . Die angcstellten Wiederbelebungsver¬
suche blieben ohne Erfolg.

Ravensburg . (Wackere Tat .) Dieser Tage rettete der
Hifsschaffner Karl Eckberger aus Weingarten im Städtischen
Schwimmbad zwei Menschen vom Tode des Ertrinkens . Wäh¬
rend sich die Rettung eines Mädchens, das sich noch in der Nähe
des Ufers befand , nicht so schwierig gestaltete, bedurfte es stärk¬
ster Anstrengung , einen Mann , der einen Krampf hatte , dem
Master zu entreißen . §

Die 75-Iahrfeier der Stuttgarter Straßenbahnen
Stuttgart , 28 . Juli . Die StuttgarterStraßenbahnen , das be-

deuendste Verkehrsinstrument im Wirtschaftsraum Groß-Stutt-
xarts , kann auf ein 75jähriges Bestehen zurllckblicken. Am
28 . Juli 1868 wurde die erste Straßenbahnlinie , die damalige
»Pferdoeisonbahn"

, in Betrieb gesetzt. Dieser Gedenktag bildet
den Anlaß zu einem feierlichen Vetriebsappell auf der festlich
geschmückten Schiebebühne der Hauptwerkstätte der Stuttgar-
iter-Straßenbahnen , zu denen si viele Ehrengäste aus Partei,
Staat und Stadt eingefunden hatten.

Betriebsführer Dr . Schiller meldete dem Württ . Innen¬
minister die versammelte Gefolgschaft und machte die erfreuliche
Mitteilung , daß die Ortskrankenkaffen Stuttgart als Jubi-
«ISumsgeschenk eine stattliche Anzahl Erholungsfreiplätze für die
Eefolgschaf zur Verfügung gestellt haben . Das Blasorchester
lder Straßenbahner leitete die Jubelfeier mit dem Gruß an
Hans Sachs und dem Aufzug der Zünfte aus „Die Meister-
lstnger von Nürnberg " von Richard Wagner ein . worauf der
Borger des Aufsichtsrats . Oberbürgermeister a . D . Dr . Lau-
tsnichlager, Ehrengäste und Gefolgschaft aufs herzlichste
begrüßte und der zuverstchlichsten Gewißheit Ausdruck verlieh,
datzdie nach Kriegsende an die Stuttgarter Straßenbahnen heran¬
tretenden außergewöhnlichen Anforderungen beste Lösung fin¬
den werden.

In einem kurzen Rückblick und Ausblick entwarf Oberbürger¬
meister Dr . Strölin ein plastisches Bild über Ent¬
stehung, Entwicklung und zukünftige Gestaltung der Stuttgar¬
ter Straßenbahnen . Mit der Eröffnung der ersten Straßen¬
bahnlinie im Jahre 1868 habe Stuttgart , worauf es sehr stolz
sein könne nach Berlin , und Hamburg als dritte Stadt im
Reich ein solechs Verkehrsmittel eingeführt . Die Reisegeschwin¬
digkeit dieser Pferdeeisenbahn , so führte der Oberbürgermeister
aus betrug rund 5 Kilometer pro Stunde , d . h . man erreichte
das Ziel nicht wesentlich schneller als zu Fuß ; das spielte ja offen¬
bar damals erfreulicherweise keine besondere Rolle . Auf die
Bevölkerung hatte es jedenfalls einen sehr beruhigengenden
Eindruck gemacht , daß kurz vor Inbetriebnahme der neuen Bahn
eine Pressenotiz erschien des Inhalts , daß der „mit zwei Pfer¬
den bespannte Wagon sich mit so mäßiger Geschwindigkeit be¬
wogen werde, daß es dem Rüstigen leicht gelingen werde, sich
auch während der Fahrt einen Platz zu erobern.

" Das waren
also wirklich geradezu paradisische Zeiten für gewohnheitsmäßige
Aus- und Abspringer .

' Beruhigend wirkte sicher auch die Mit¬
teilung , daß die Wagen nur alle 20 Minuten nach aufwärts
und nach abwärts fahren würden . Einen starken Anreiz bildete

aber wob ! die Tatsache , daß eine solche nur drei Kreuzer , also
drei Pfennigs , kostete. Bemerkenswert scheint auch die Be¬
gründung , mit der diese neue Fahrgelegenheit geschaffen wurde:
es soll den Einwohnern Gelegenheit gegeben werden, auf sehr
bequeme und spottbillige Weise aus der Gluthitze des engen
Stuttgarter Tals sich in die kühlenden Fluten des Neckars ver¬
setzen zu können . In den folgenden drei Jahrzehnten wurde
dann die Pferdceisenbahn weiter ausgebaut , bis dann Ende
des vorigen Jahrhunderts der Ilebergang auf den elektrischen.
Betrieb erfolgte.

Engste Verkehrsbeziehungen zwischen der Stadt und den vor
ihren Toren liegenden Vororten und Nachbargemeinden brach¬
ten dann dis Jahre vor dem ersten Weltkrieg mit dem Ausbau
der Vorortbahnen . Das heutige Netz der Stuttgarter Straßen¬
bahnen umfaßt eine Eleislänge von rund 275 Kilometer . Aus
den 4300 Fahrgästen der Eründungszeit sind nunmehr täglich
500 000 geworden. Die Reisegeschwindigkeit ist von 5 auf 18
Kilometer Geschwindigkeit gestiegen . Mit dem Jahre 1933 wa¬
ren die Voraussetzungen dafür gegeben , die Straßenbahn in
den Dienst der Auflockerung der Großstadt, einer planmäßigen
Siedlungspolikik , in den Dienst der Gesundheit der Bevölke¬
rung , ihrer Verbundenheit mit der Natur , zu stellen . Nach
Würdigung der Leistungen der Stuttgarter Straßenbahnen in
sozialer Hinsicht für die Gefolgschaft und der guten Zusammen¬
arbeit mit der Reichsbahn, schloß der Oberbürgermeister mit
der Versicherung, daß das Netz der Stuttgarter Straßenbahnen
nach dem Kriege eine weitere Ausdehnung erfahren werde,
sowie mit dem Dank an Betriebsführung und Gefolgschaft für
deren stets vorbildlicke Einiabbereitsckait.

Der Chor „Deutschland , heil'ger Name" leitete über zu der
Ansprache des Innenministers Dr . Schmid, in der er der Ve-
triebsführung und Gefolgschaft und all den Männern , die sich
um die Entwicklung der Stuttgarter Straßenbahnen verdient
gemacht , höchstes Lob und Anerkennung zollte. Die besondere
Bedeutung der 75 -Jahrfeier erstrecke sich weit über Stuttgart
hinaus auf das ganze Land Württemberg . Die Stuttgarter
Straßenbahnen hätten tagtäglich Aufgaben zu erfüllen, die ih-
nicht nur von den Bewohnern Stuttgarts , sondern vom ganzen
Land gestellt wllrden.Der Minister gratulierte dem Oberbür¬
germeister und der Stadtverwaltung zu der stattlichen Größe
und Kraft der Stuttgarter Straßenbahnen . Die Führerehrung
und die Lieder der Naion bildeten den Abschluß der 75-Jahr-
feier.

Göppingen . (Freilichttheater eröffnet .) Das von
Eugen Specht verfaßte Volksschauspiel „Korporal Diedemann ",
mit dem das Göppinger Freilichttheater seine diesjährige Spiel¬
zeit am Sonntag «röffnete, fand den herzlichen Beifall von 2000
Besuchern. Die mit vielen Spannungsmomenten ausgestattets
Episode aus dem Siebenjährigen Krieg wurde ausschließlich
von Laienspielern wiedergegeben.

nsg Aalen . (Kundgebung .) Bet einer Kundgebung , weiche
Kreisleiter Koelle in Pflaumloch für die aus dem Gau Essen
untergebrachten Frauen und die ansässige Bevölkerung durch¬
führen lieh, sprach der Leüter des Eaustabsamtes im Gau
Esten, Gauamtsleiter Fischer , der den aus sieben Gastgemeinoen
zusammengekommenen Frauen Heimatgrüßs überbrachte und zu¬
gleich das gegenseitige Verständnis zwischen Gastgebern und
Gästen förderten . Der Redner wie auch Kreisleiter Koelle wiesen
in eindringlichen Worten aus die unzerstörbare deutsche Volks¬
gemeinschaft hin , die immer noch enger zusammenrücke.

-c>r«a,I<r>. sw s war Sie letzte Reise .) Auf der Durchreise
wurde im Wartesaal des hiesigen Bahnhofes Studienrat Gustav
Maul aus Wachenheim von einem sofort tödlichen Herzschlag be¬
troffen . Der Verstorbene stand im Alter von 55 Jahren.

Hondingen , Kr . Donaueschingen. (TL d l i ch e F o l g e n .) Durch
einen Sturz vom Heuwagen erlitt die 55 Jahre alte Witwe
Katharina Jsele vor kurzem schwere Verletzungen, denen ste>
nunmehr im Krankenhaus Donaueschingen erlag.

Aus dem GerichtssaaL
Ein Arzt auf Abwegen

Ulm, 28. Juli . Es war für die Richter der lllmer Strafkam¬
mer äußerst schwierig , zu ergründen , was den 35jährigen verh<
Arzt Dr . A. S . aus Z ., der eine gutgehende Praxis besaß, dazit
bewogen haben mochte, den beiden mit ihm angeklagtsn Fraue
zu Abtreibungsversuchen behilflich zu sein . Das für einen Arzt
recht ungewöhnliche und nicht ganz geklärte Verhältnis zu der
mitagcklagten 37jährigen Frau mag in diesem Fall das Motiv
zur Tat gewesen sein ; solche persönlichen Bindungen lagen je¬
doch im Fall der 2. Angeklagten , einer 34 Jahre alten Frau»
nicht vor . Er wurde wegen versuchter Abtreibung zu zwei Jah¬
ren Gefängnis verurteilt ; die Ausübung des ärztlichen Berufs
wurde ihm auf drei Jahre untersagt . Von den Mitangeklagten
Frauen wurde die eine wegen versuchter und vollendeter Ab¬
treibung zu drei Monate Gefängnis verurteilt

Zum 97. Mal Erotzvater
Zum 97. Male Erotzvater wurde der 82 Jahre alte Gustav

Hausdörfer aus Neustadt bei Eoburg . Der noch sehr rüstige Alts
hat 97 Enkel und Urenkel, 22 davon sind bei der Wehrmacht .'
Der „Fall Zausdörfer " dürste in Deutschland einzig dastehen.

Rundfunk am Freitag » 39. Juli
Reichsprogramm : 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage . 11 .00

bis 15 .30 : „Bäuerlicher Reigen "
, volkstümliche Weisen . 15 .30 bcs

16.00 : Solistenmusik: Bach , Mozart , Reinhold Keiser . 16 .00 bis
17 .00 : Aus bekannten Opern und neuzeitlicher Konzertmusik.
17 .15 bis 18.30 : Bunte Melodienfolge . 18.30 bis 19 .00 : Der
Zeitspiegel. 19.15 bis 19.30 : Frontberichte . 19 .45 bis 20 .00:
Dr . Eobbels -Artikel aus dem „Reich "

. 20 .15 bis 22 .00 : SuppdS
Operette „Boccaccio"

. Dirigent : Rudolf Kattnigg.

Verantwortlich llir den gesamten Inhalt : Dieter Lank in Mtenfteig. Vertreters
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : Buchdruckerei LauL, Altensteig. 3. 3t. PreislisteL gstltlG

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Calw

Zuteilung um Butter «u Stelle «u« SveW
In der 52 . Zuteilungsperlode (26 . 7 . bis 22 . 8 . 1943)

erhalten alle Dersorgungsberechtigten über 14 Jahre an Stelle
der vorgesehenen Zuteilung von 100 g Speiseöl 125 g Nat¬
ter. Der Bestellschein 52 der Reichsfettkarten für Normaloer-
braucher und für Jugendliche von 14 — 18 Jahren über Speiseöl
gilt deshalb als Butterbestellscheiu . Aus den Bezugsabschnitt
dieser Karlen über 100 g Speiseöl können die Verbraucher
125 g Butter , jedoch kein Speiseöl , beziehen . Die Verteiler
erhalten auf die zurückgelieferlen Speiseöl -Bestellscheine 52 der
Reichsfettkarten für Normalverbraucher und für Jugendliche
von 14— 18 Jahren und auf die Butterbestellscheine durch ihre
Karlenabrechnungsstelle einen einheitlichen Bezugsschein über
Butter ausgestellt . Die Speiseölzuteilung an die Inhaber der
Reichsfettkarten für Selbstversorger mit Butter SB 1 und SB 5
bleibt bestehe » . Auf die Speiseölbezugsabschnitte dieser Kar¬
ten gibt es somit , wie ursprünglich vorgesehen , 100 g Speiseöl.

Auf die Margarine -Kleinabschnitte der Reichsfettkarten darf
kein Speiseöl abgegeben werden.

Calw , den 28 . 3uli 1943.
Der Laubrat Wirtschaftsamt.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

